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Le Chargé d Affaires de la Légation de Suisse à Berlin, K.Egger, 
au Chef du Département politique, F. Calonder

R P V  II /  S Berlin, 15. Novem ber 1918

Freitag, 15. Nov. morgens.

Die Aussicht, m orgen vielleicht wieder einen K urier nach der Schweiz senden 
zu können, veranlasst mich, Ihnen in Ergänzung meiner telegraphischen S itua­
tionsberichte1 folgende allgemeine Bemerkungen zu der politischen Lage von heu­
te zu machen.

Es untersteht keinem Zweifel, dass die deutsche Sozialdem okratie aus diesem 
gewaltigen U m sturz als Siegerin hervorgegangen ist. D er «Vorwärts» erw ähnt die 
Erfüllung einer Prophezeiung Bülows, der einmal gesagt habe, keine Regierung 
könne den Krieg wollen, da alle wüssten, dass letzten Endes die Sozialdem okratie 
Siegerin bleiben würde.

Die vor dem Krieg einige deutsche Sozialdem okratie ist durch den Krieg in 
drei G ruppen gespalten worden, deren stärkste die G ruppe der M ehrheitssoziali­
sten ist, der die Partei der U nabhängigen in gemessenem A bstande folgt, w ährend 
die dritte, die Spartakusgruppe, einen geringen Bruchteil der U nabhängigen d ar­
stellt. U nter dem Titel «die Ström ungen im Sozialismus» ruft der «Vorwärts» die 
Geschichte der deutschen Sozialdem okratie der jüngsten  Zeit seinen Lesern in E r­
innerung. Er erw ähnt die vor dem Kriege bestandenen radikalen und reform isti­
schen Ström ungen, erinnert an die Spaltung infolge der Bewilligung oder Verwei­
gerung der Kriegskredite und appelliert an die verschiedenen Parteigruppen zum  
Zusam m enarbeiten unter der Devise: «D urch D em okratie zum  Sozialismus».

Im schroffsten Gegensatz zu dieser vom «Vorwärts» geäusserten sozialdem okra­
tischen A uffassung steht die revolutionäre M achttheorie der sogenannten S p arta ­
kusgruppe. Die Spartakusgruppe, die bisher der unabhängigen sozialdem okrati­
schen Partei angehörte, beabsichtigt, sich zu einer selbständigen Partei zu konsti­
tuieren. Sie will die D iktatur des revolutionären Proletariats im bolschewistischen 
Sinne. Die M ehrheitssozialisten verfolgen heute diese weitere Entwicklung mit der 
grössten A ufm erksam keit und sie verlangen von den Liebknechtleuten als M in­
derheit U nterordnung unter die M ehrheit. D azu sagt das Parteiorgan der M ehr­
heitssozialisten, hier aber klafft ihr innerer W iderspruch, [!]  denn die S partakus­
gruppe wollte bisher in scharfer Ablehnung des sozialdem okratischen P ro ­
gram m s von einer U nterordnung unter die M ehrheit nichts wissen. Sie p rok la­
mierte für sich das Recht der Gewalt. Sie war darin das W iderspiel der gestürzten 
Junkerherrschaft.

Jetzt, in völlig veränderten Verhältnissen, wird sie eine Um stellung ihrer tak ti­
schen M ethoden vollziehen müssen. Die Revolution, soweit sie den U m sturz poli-

1. Non reproduits.
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tischer Machtverhältnisse bedeutete, ist vollendet, und ihre weitere Aufgabe ist 
nicht gewaltsamer Umsturz, sondern organisatorischer Umbau. Die Spartakus­
gruppe könnte ein nützliches Element sein, wenn sie sich darauf beschränkte, für 
einen raschen Fortschritt in der Richtung zur Sozialisierung der Gesellschaft ein­
zutreten. Es würde sich dann um wirtschaftspolitische Massnahmen handeln, 
über die unter Sozialisten geredet werden kann.

Wenn aber die Spartakusgruppe sich als eine antidemokratische Partei konsti­
tuieren will, wenn sie das Selbstbestimmungsrecht des Volkes in Frage stellt, so 
wird sie die Sozialdemokratie zur allerschärfsten Gegnerin haben. Im Kampfe ge­
gen sie wird dann die Sozialdemokratie dieselben Mittel anwenden müssen, die sie 
selbst anwendet. Sie wird die neuerrungene Freiheit des Volkes, wenn es notwen­
dig ist, nach allen Seiten hin verteidigen, und das Volk, von dem auch noch nicht 
der hundertste Teil auf dem Boden der Spartakusgruppe steht, wird ihr die Kraft 
geben, diese Verteidigung erfolgreich durchzuführen.

Seit gestern abend ist dem Reichsjustizamt als Beigeordneter der unabhängige 
Sozialdemokrat Dr. Oskar Cohn beigetreten. Aus meinen früheren Berichten ist 
es Ihnen bekannt, dass Cohn auf dem äussersten linken Flügel der Unabhängigen 
steht und dass er der vertraute Freund Joffes ist, für dessen unbedingte Rückkehr 
sich Cohn mir gegenüber noch vor wenigen Tagen in unzweideutiger Weise aus­
sprach2. Dass dieser einflussreiche und kluge Parlamentarier heute die erwähnte 
Schwenkung vollzog, deute ich als ein beruhigendes Symptom, und es ist zu hof­
fen, dass die Spartakusleute dasselbe Schicksal trifft wie den römischen Sklaven, 
dessen Namen sie für ihre revolutionäre Bewegung entlehnten.

Auf dem Kriegswirtschaftsamt vernehme ich, dass die Demobilisation nicht in 
der Weise vor sich gehe, wie sie in Anbetracht der inneren Verhältnisse wünsch­
bar wäre. Die bereitstehenden Eisenbahnzüge würden von Soldaten gestürmt, Zi­
vilisten seien von der Beförderung gänzlich ausgeschlossen, und es sei mit Be­
stimmtheit für die nächste Zeit mit einem unheilvollen W irrwarr im deutschen 
Eisenbahnbetriebe zu rechnen. Die Reichsregierung wird alles aufwenden müs­
sen, um diese zurückflutenden Massen in Ordnung zu halten, wenn sie nicht mit 
bedenklichen Störungen im Innern des Landes rechnen will.

Bezüglich der handelspolitischen Besprechungen (Kohle, Eisen etc.) die zum 
Teil die brennendsten Fragen des schweizerischen Wirtschaftslebens berühren, 
möchte ich in diesem Zusammenhang nur auf die telegraphische und schriftliche 
Berichterstattung an die Handelsabteilung verweisen3. Die Umgestaltung der Ver­
hältnisse in Deutschland wird auch für die gegenseitigen wirtschaftlichen Verhält­
nisse eine tiefgreifende Änderung bedeuten.

L J
Die in der schweizerischen Presse aufgeworfene Frage der Revision des G ott­

hardvertrages hat auch in der deutschen Presse ihr Echo gefunden. Die Vossische

2 . Cf. n° 3.
3 . Cf. n° 4.
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Zeitung schreibt gestern darüber: Es ist zutreffend, dass die Angelegenheit in 
nichtamtlicher Weise im Jahre 1915 in Berlin besprochen und deutscherseits eine 
entgegenkommende Behandlung in Aussicht gestellt worden ist. Schon im März 
1913 hatte die deutsche Regierung der Schweiz ihre Bereitwilligkeit zugesichert, 
gewisse Bestimmungen des Vertrages einer Revision zu unterziehen, falls sie sich 
wider Erwarten als den schweizerischen Interessen zuwiderlaufend heraussteilen 
sollten. Es muss anerkannt werden, dass gewisse dem Vertrage zugrundeliegenden 
Voraussetzungen infolge der durch den Krieg geschaffenen Lage nicht mehr den 
heutigen tatsächlichen Verhältnissen entsprechen. Sobald wieder normale Verhält­
nisse eingetreten sein werden, wird man daher deutscherseits gerne bereit sein, be­
rechtigte schweizerische W ünsche entgegenkommend zu prüfen.

Samstag, 16. Nov. morgens.

[ . . . ]
Die rasche Beilegung des Generalstreiks in der Schweiz ist hier von weiten 

Kreisen mit grosser Befriedigung aufgenommen worden. Auftragsgemäss habe 
ich mit verschiedenen mir bekannten Journalisten der hiesigen Tagespresse 
Fühlung genommen, und schon heute morgen bringt die Vossische Zeitung das 
Resultat meiner Besprechung mit ihrem Mitarbeiter:

«D ie Vorgänge in der Schw eiz.

Einer unserer Mitarbeiter hatte heute Gelegenheit, sich mit dem Schweizer Geschäftsträger über die 
soeben stattgefundene Streikbewegung in der Schweiz zu unterhalten. Legationsrat Egger erklärte, 
der Streik sei vollkommen beigelegt. D ie ganze Bewegung habe unzweideutig gezeigt, dass das 
Schweizer Volk in seiner grossen Mehrheit dem Bolschewism us durchaus feindlich gesinnt sei und 
ihn rückhaltlos ablehne. Vereinzelt stehende Gruppen versuchten die Bevölkerung aufzureizen und 
die revolutionären Experimente Russlands in die Schweiz zu verpflanzen; doch misslang der Ver­
such kläglich infolge der festen Haltung des schweizerischen Bundesrates, den die erdrückende 
Mehrheit der Bundesversammlung unterstützte und hinter dem das ganze Schweizer Volk stand. 
Der Geist der Schweizer Truppen war während der ganzen Bewegung ausgezeichnet. D as klägliche 
Fiasko der bolschewistischen Bewegung dürfte den umstürzlerischen Elementen die Augen darüber 
geöffnet haben, dass der Bolschewism us in der Schweiz keinen fruchtbaren Boden findet und dass 
der Schweizer Bundesrat keinen Gewaltakt gegen die öffentliche Sicherheit duldet. Er wird auch  
künftighin die Ruhe und die Ordnung gegen einen Generalstreik und gegen allfällige Aufstandsver­
suche mit allen Mitteln aufrechterhalten.»

15
E 2020 /  90

La Division des Affaires étrangères du Département politique 
aux Légations de Suisse à Rome, Paris, Londres et Washington

Copie d ’expédition
T  nos 98, 77, 81, 4 Bern, 16. Novem ber 1918, 23 h

Angesichts der Revolution, die in Wien unter der Führung der extremen Sozia­
listen auszubrechen droht, haben die neutralen Missionen in Wien unter dem Vor­
sitz des Nuntius beschlossen, ihren Regierungen zu empfehlen, bei den Regierun-
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